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(> Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
0 behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftſiche Zusammenfassung dieser 

Kraft ist daher. für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


mit guten Referenzen und kaufmännischer Bildung wollen ihre An- 
Nachfrage. meldungen bis zum 25. August dem Verwaltungsrat einreichen 
esucht: Ein tüchtiger zuverlässiger und in der Lebensmittel- Auskunft erteilen die Herren Rudolf Schneider, Spinnereiaufseher 
branche erfahrener Magaziner und Andreas Baumgartner, Metallarbeiter, Turgi. (Za 11428) 
Bewerber werden eingeladen, Anmeldungen unter Beilage von | 
Zeugnissen und Gehaltsansprüchen an das Verbandssekretariat in | K 3 8 
Basel unter Chiffre W. 33. zu richten. An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
Verkäuferstelle. richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Der Konsumverein Turgi und Umgebung hat auf 22. Oktober Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
nächsthin die Stelle eines Verkäufers neu zu besetzen. Bewerber | berücksichtigen Das Verbandssekretariat. 


Nalzpräparae, fine Conleriewaren und pharma- I | Seethaler 

— 1865. Dr. A. Wander, Bern— 1908. 
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Conſituren 


in allen Sorten 
bestehend aus erlesenen Früchten und 
bestem Zucker 
sind ein fein— 
schmeckendes, 


Soeben versandbereit: 


Dr. Wanders naturreiner 


Himbeersyrup 


aus frischen Gebireshimbeeren, in unüber- 
troffener Qualität, 35-jährige Spezialität der 
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Seethaler Gemüse-Conserven 


Erbsen (petit pois), 
Bohnen (haricots) 
gelbe und grüne 
Wachsbohnen, 
Schwarzwurzeln, 
Spargeln, Toma- 
tenpuréèe, Spinat 
etc. sind auf das 
sorgfältigste zube- 
reitet u.schmecken 
ganz wie frische 
Gemüse. 


Friedrich Steiniels AG. Zürich || S 


beste Bezugsquelle für alle 


Haushaltungs - Toilettenseifen, 
Parfümerien und Stearinkerzen. 


Höchste Auszeichnungen an allen beschiekten Feinste Qualitäten. Billige Preise. 


Man verlange Preislisten und Gratismuster unserer Confituren, 
Früchte und Gemüse-Conserven. 


Konservenfabrik Seethal A.-G. in Seon (Aargau). 
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Ideal und Tührerſchafl. 


In einer Anſprache, welche William Maxwell, 
der langjährige Präſident der jchottiichen Großeinkaufs— 
geſellſchaft, kürzlich bei Gelegenheit der Jubiläumsfeier des 
Konſumvereins von Paisley hielt, wurde den Genoſſen— 
ſchaftern die Pflicht ans Herz gelegt, bei allen Wahlen 
darauf zu ſehen, daß fähige, einſichtige und insbeſondere 
charaktervolle Männer zu Führern erkoren würden. 
Das ſchottiſche Genoſſenſchaftsorgan bemerkt dazu, daß dies 
Br die letzte Anſprache Maxwells in ſeiner Eigenſchaft 

3 Präſident der Großeinkaufsgeſellſchaft ſei, daß er aber 
Fe etwas jagen konnte, was mehr Beachtung verdiente, 
als dieſe Ermahnung. Während man in den Genoſſen— 
ſchaftskreiſen darauf ſehen müſſe, die große Maſſe der 
Mitglieder zu intelligenten und guten Genoſſenſchaftern zu 
erziehen, ſollten anderſeits die Männer, welche nicht nur 
berufen ſind, die praktiſche Arbeit zu tun, ſondern auch 
die Bewegung zu leiten und ihre Ideale zu fördern, den 
Durchſchnitt überragen und im ſtande ſein, alle, mit denen 
ſie in Berührung kommen, zu begeiſtern, wie ſie auch ge— 
neigt ſein ſollten, ihre beiten Kräfte der Bewegung und der 
ſozialen Reform im allgemeinen zu widmen. „Man kann 
überall wahrnehmen“, führt das Blatt weiter aus, „daß 
der Geiſt, welcher die alten Pioniere beſeelte, ſelten mehr 
in die Erſcheinung tritt, und deren Ideale nur zu „dit 
unter der ausſchließlichen Pflege der rein materiellen In— 
tereſſen des Lebens vergeſſen werden. Wenn letztere auch 
nicht vernachläſſigt werden dürfen, ſo ſollten ſie doch nur 
als Mittel zum Ziele und nicht als Ziel ſelbſt betrachtet 
werden.“ 

In ähnlichem Sinne ſchrieb vor einiger Zeit Keir 
Hardie: Es würde ein Schaden für die Welt ſein, wenn 
materieller Reichtum der wahre Maßſtab für wirkliche 
Größe wäre. Große und mächtige Reiche der Vergangen— 
heit ſind unter der Laſt ihrer angejammelten Schätze zu— 
ſammengebrochen. Heute iſt England unendlich reicher, 
als es vor hundert Jahren war, aber iſt es auch größer 
im wahren Sinne des Wortes? Sein Herrſchaftsgebiet 
hat ſich weit ausgedehnt, ſein Handel kennt keine Schranken 
und ſein akkumulierter Reichtum grenzt an die Träume 
des Midas, aber iſt es ein beſſeres und glücklicheres Land? 
Herrſcht da wahre Unabhängigkeit und Selbſtachtung unter 
den Männern, und ſind die Frauen edlere und beſſere 
Mütter? Hat ein höheres Pflichtgefühl Platz gegriffen, 
und geht der Geiſt des Opfermuts und der Selbſtver— 
leugnung im Lande um? Man kann an die Genoſſen— 
ſchafter dieſelben Fragen richten. Sie gelten auch ihnen. 
Welcher Art ſind die Ideale, die unſere Mitglieder be— 
ſtimmen? Was geſchieht in der Bewegung, um die Seele 
des Volkes zu heben? — lauter Forderungen, deren Maß— 
ſtab die Nachwelt an uns legen wird. Sollen die Ge— 
noſſenſchaften nichts weiter ſein, als eine gemeine Divi— 
dendenmaſchine? Wäre es an dem, jo würden fie nur 
eine Bürde mehr bedeuten, eine Zutat zu jenen andern Laſten, 
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welche uns der ſeelenloſe Handel auferlegt. Die erſten 


Pioniere der Genoſſenſchaftsbewegung waren Viſionäre 
von edler Art, aber während ſie ihre Träume von einer 
vollkommenen Menſchheit träumten, faßten ſie feſten Fuß 
auf dem ſoliden Boden des täglichen Lebens. Nur jene 
Genoſſenſchafter, welche in ihren Bahnen wandeln, ſind 
die echten Erben der Väter der Bewegung. 

Immer und immer wieder tönt in den britiſchen 
Genoſſenſchaftsblättern die Klage über materialiſtiſche Ent— 
geiſtigung und Verknöcherung an, und die Sehnſucht nach 
guter Führung wird mit der Inbrunſt einer Meſſias— 
hoffnung empfunden. „Es liegt in der Tendenz unſerer 
Zeit“, ſchreibt der „Scottish Co-operator* an einer andern 
Stelle, „viel zu ausſchließlich auf die materielle Verbeſſerung 
der Verhältniſſe zu ſehen, in der Vorausſetzung, daß ſie 
ausreiche, aber das größte Bedürfnis iſt die Erziehung 
von Männern. Ohne den Einfluß der Umgebung und 
Vererbung zu verkennen, halten wir dafür, daß die beſte 
Verbeſſerung diejenige iſt, die uns befähigt, unſere Um— 
gebung zu verbeſſern. Soziale Probleme müſſen von allen 
Seiten betrachtet werden, jedoch der wichtigſte Punkt iſt 
die Stärkung der moraliſchen Kräfte des Individuums wie 
des Volkes, ſo daß die Menſchen nicht nur das Weſen 
der zu löſenden Probleme verſtehen, ſondern auch die Ge— 
ſchicklichkeit, Kraft und Geduld haben, deren Löſung durch— 
zuführen. Vor allem dürfen wir nicht vergeſſen, daß die 
Perſonlichkeit mehr bedeutet, als bloßes Wiſſen und 
Erfahrung. Dieſe Qualitäten ſind zwar wichtig und nötig, 
aber wenn der Genoſſenſchaftsbewegung Charaktere, 
Perſönlichkeiten fehlen, wird es um ſie geſchehen ſein. 
Ein von geſundem Idealismus erfüllter, kraftvoller, ener— 
giſcher, von Selbſtvertrauen getragener Mann wird in 
andern dieſelben Eigenſchaften erzeugen, unmittelbare Be— 
rührung mit einer ſolchen Perſönlichkeit iſt ein aktiver 
Anreiz und eine direkte Hilfe zum Erfolg. Wir müſſen 
die Gewißheit haben, daß wir den Männern, welche Träger 
autoritativen Einfluſſes ſind, vertrauen können, nicht nur 
hinſichtlich ihrer Kenntniſſe, ſondern auch ihres Charakters. 
Wenn wir nicht Männer und Frauen in der Bewegung 
haben, für welche das Genoſſenſchaftsideal etwas von dem 
Weſen einer Religion hat, etwas, das alle ihre Gedanken 
und Handlungen durchdringt, ſo vermögen wir die öko— 
nomiſchen und ſozialen Verhältniſſe jedenfalls nicht in der 
Richtung einer Verbeſſerung zu ändern.“ Das Blatt bekennt 
ſich in gewiſſer Hinſicht zu der Ueberzeugung, welcher Frau 
Beſant in ihrer eigenen Lebensbeſchreibung einen präg— 
nanten Ausdruck gegeben hat, nämlich zu der Ueberzeugung, 
daß die nächſte Kulturſtufe eine ſozialiſtiſche ſein werde, und 
daß ſich noch in dieſem Jahrhundert viele ſozialiſtiſche Ideale 
erfüllen, viele Forderungen des Sozialismus durchſetzen 
werden, mit ihr aber glaubt es auch, daß, wenn die Führer 
der ſozialiſtiſchen Bewegungen nicht höher ſtehen als die 
Maſſen, welche ſie leiten und dieſe nicht einſehen lernen, 
daß nur der Weisheit Autorität zukommt, alle Ausſichten 
in nichts zerfließen würden. „Wenn es nicht möglich iſt, 
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daß die Tüchtigſten und Weiſeſten planen, leiten und 


führen, ſo iſt nicht zu hoffen, daß ein bloßer Wechſel der 
ökonomiſchen Lage die Dinge viel beſſer machen werde, 
als ſie heute ſind.“ 

Es iſt unſchwer, zu erkennen, daß es ſich hier um 
eine andere Art ſozialiſtiſcher Bewegung handelt, als die— 
jenige, welche man ſich gewöhnlich vorzuſtellen pflegt, wenn 
von Sozialismus die Rede iſt. Nichts beſchäftigt die 
britiſchen Genoſſenſchafter heute mehr, als die Feſtſtellung 
des Verhältniſſes der Genoſſeuſchaftsbewegung zu den 
landläufigen ſozialiſtiſchen Theorien und Bewegungsformen. 
Während kein fortgeſchrittener Genoſſenſchafter leugnet, daß 
die Ideale der Kooperation ſich im allgemeinen mit denen 
des politiſchen Sozialismus berühren, treten die unter— 
ſcheidenden Merkmale in Doktrin und Praxis immer ſchärfer 
hervor und man kann ſagen, daß der Angelpunkt der 
Gegenſätze, um den ſich alles dreht, in der höheren Wertung 
der Perſönlichkeit und des ſittlichen Verhaltens der 
einzelnen Menſchen liegt. In der genoſſenſchaftlichen Auf— 
faſſung kommt der kategoriſche Imperativ zweckmäßigen 
individuellen Verhaltens in ganz anderer Weiſe zur Gel— 
tung, als in der den Maſſenaktionen zugewandten po— 
litiſchen Doktrin und Bewegung. Aus dieſer Verlegung 
des Schwerpunkts aller letzten Entjcheidungen von den 
Maſſen auf die ſeeliſchen Willenskräfte der einzelnen Per— 
ſönlichkeiten ergibt ſich die ſcharfe Betonung des idealen 
Führungsmomentes. Der Genoſſenſchafter, dem umfaſſende, 
in alle Ecken und Winkel des täglichen Lebens hinein— 
leuchtende Erfahrungen zu Gebote ſtehen, hat erkannt, daß 
für die Neuordnung der Dinge vor allem geiſtige und 
moraliſche Kräfte ausſchlaggebend ſind, und daß dieſe um 
ſo notwendiger bei der Führung vorausgeſetzt werden 
müſſen, je ſchwächer ſie noch in der geiſtigen und ſeeliſchen 
Verfaſſung des Maſſenlebens erſcheinen. In dem ge— 
noſſenſchaftlichen Führungsideal find aber die demokratiſchen 
und die ariſtokratiſchen Elemente gleichmäßig gemiſcht. Die 
Genoſſenſchafts-Ariſtokratie iſt eine Ariſtokratie des Geiſtes, 
der Geſinnung und der opferſinnigen Werktätigkeit. Sie 
erhebt ſich nicht hochmütig über das Volk, ſondern ſucht 
ſich mit ihm zu erheben, fie buhlt nicht um ſeine Gunft, 
ſondern tut das, was der Tag von ihr fordert und was 
die Pflicht ihr gebeut. 

Abhold allen demagogiſchen Kunſtſtücken, hat fie den 
Mut und die Gewiſſenhaftigkeit, den Finger in empfind- 
liche Wunden zu legen, wenn es nötig iſt, denn ſie ſucht 
nicht das Ihre, ſondern das Wohl des Ganzen und hat 
ſchlimmſten Falles nichts zu verlieren, als ihren Glauben an 
das Volk. Im Vertrauen auf die guten und idealen Kräfte 
ſeines Weſens, die ſie wecken und ſtärken will, verzichtet 
ſie auf jede Art äußerer Gewalt und Macht, zufrieden, 
wenn es ihr gelingt, die Volksſeele auf das große gemein— 
ſchaftliche Ziel zu ſtimmen und dieſem jeden einzelnen in 
Arbeit und Geſinnung ſchrittweiſe näher zu bringen. Sie 
fühlt ſich auch nicht als ein beſonders bevorzugtes Element 
und beruft ſich auf keine andere Vollmacht als diejenige, 
die ſie aus dem Zuge ihres Herzens und der Erkenntnis 
deſſen, was not tut, keineswegs aber aus der Empfindung 
für die Notwendigkeit irgend welcher Ueberordnung ab— 
leitet, denn ſie weiß, daß Kooperation Koordination 
bedingt. Sie weiß aber auch — und das unterſcheidet 
ſie von der politiſchen Demokratie und ihrem Ideal der 
Gleichheit aller — daß die höchſten Güter des erreichbaren 
Wohlſtandes den Maſſen nicht in den Schoß fallen, daß 
die Anſprüche auf die Wohltaten des Ideals und die Ver— 
wirklichung desſelben Potenzen verſchiedener Ordnung ſind 
und daß der Weg zum Ziele individuelle Anſtrengungen 
auferlegt. Eben deshalb gibt ſie ſich auch keinen trüge— 
riſchen Erwartungen raſcher Erfolge hin, empfindet keine 
Ungeduld und hütet ſich vor innerlich unreifen Ueberreizungen 
des Ideals. Ganz in dieſem Sinn ſchreibt unſer ſchottiſcher 
Gewährsmann: „Jeder Kenner der Geſchichte ethiſcher 
Entwicklung und des menſchlichen Lebens weiß, daß die 


plötzliche Erhebung auf eine höhere Stufe ethiſcher Lebens— 
führung von den Maſſenmenſchen auch dann nicht zu er— 
warten iſt, wenn fie ſich Genoſſenſchafter nennen. Gleich 
jedem andern Ding folgt die Moral dem Geſetze progreſſiver 
Entwicklung und jeder Fortſchritt iſt in ihrem Bezirke von 
konſtanter Uebung und geeigneter Einwirkung bedingt. 
Der Irrtum aller Utopiſten beſteht in der Einbildung, 
daß Leute, die ſich zu den Genoſſenſchaftern, Sozialiſten oder 
Chriſten rechnen, deshalb auch ſchon befähigt ſeien, die Stufe 
eines Engels oder Erzengels zu erreichen. Bei allen dieſen 
Kategorien finden wir einen erklecklichen Teil menſchlicher 
Unvollkommenheiten und die Erwartung, daß ſie ſich alle 
plötzlich zu einem Ideal gemeinſchaftlicher Verbrüderung 
erheben würden, könnte nur zu Enttäuſchungen führen. Unter 
allen Umſtänden muß das Ideal ſtets im Auge gehalten 


werden, aber eine Organiſation, welche ſich allein darauf 


gründete, würde gewiß in Trümmer gehen“. 

So iſt Führung im rechten Geiſt und Schrittmaß, 
das heißt Wegleitung in jedem Sinne die unerläßliche Be— 
dingung für die Erreichung des Zieles. 


Zur Cechnik des Jahresberichts. 


Wer die Jahresberichte der Konſumvereine durchgeht, 
der begegnet neben vielen vorzüglichen Berichten mitunter auch 
ſolchen, welche auf Vollſtändigkeit, nach dieſer oder jener 
Richtung hin, keinen Auſpruch machen können. Zieht man 
in Betracht, welchen eminenten Wert ein richtig aufgeſtellter 
Jahresbericht für die Vereinsbehörden und Mitglieder hat, 
ferner, welch guter Eindruck durch einen derartigen 
Bericht geſchaffen und welches wertvolle Material der ge— 
ſamten genoſſenſchaftlichen Bewegung geliefert wird, ſo 
glauben wir auf die Behandlung dieſer Sache herz— 
haft eintreten zu dürfen. Wir ſehen aber vorläufig von 
den allgemeineren Geſichtspunkten ab und beſchränken uns 
hier auf die Hervorhebung derjenigen formalen Bedin— 
gungen, die bei Abfaſſung der Berichte vor allem in's Auge 
gefaßt werden müſſen. 

Der Jahresbericht ſoll wenigſtens folgende Angaben 
enthalten: 

1. Ein Verzeichnis der Vereinsbehörden und Namen 
der betreffenden Mitglieder, (Bureau der Generalverſamm— 
lung, Genoſſenſchaftsrat, Betriebskommiſſion, Rechnungs— 
reviſoren ꝛc.), worin die eventuell im Austritte ſich befind— 
lichen Mitglieder als ſolche benannt ſind. Ferner ſollen 
die Namen und Funktionen des im Vereine angeſtellten 
Perſonals vermerkt ſein. 

2. Die Berichte der oben genannten Behörden über 
die Anzahl der abgehaltenen Sitzungen, die Behandlung 
der wichtigſten Traktanden und Ereigniſſe, die ziffernmäßige 
Angabe des Wareneinkaufes, wie viel vom Verband, wie 
viel von anderen Lieferanten, eventuell an Brot, Milch ꝛc., 
die ziffernmäßige Angabe des Totalverkaufes in den einzelnen 
Läden und deſſen Verteilung auf die Mitglieder und Nicht— 
mitglieder. 

3. Statiſtik über die Mitgliederbewegung und zwar: 

a) Beſtand zu Beginn des Rechnungsjahres, 

b) Eintritte, 

c) Austritte (mit Totalſpezifikation der Gründe 
derſelben), 

d) Beſtand am Schluſſe des Rechnungsjahres. 

4. Statiſtik über den Warenbezug der Mitglieder nach 
folgenden Abſtufungen: 

Es bezogen Waren über 


Fr. 1000 bis X Mitglieder 


„ 900 „ 1000 1 
„ 800 „ 900 5 
ee 2800: = 5 
„ 6000 „ 2700 5 
„ 500 „ 600 = 5 
„ 400 „ 500 = 4, 


„ 300 „ 400 


Fr. 200 „ 300 — X Mitglieder 
„ e, , e 1 
7 50 " 100 =’ „ 


unter 50 = 15 

Ferner iſt der jährliche Durchſchnittsbezug der Mitglieder 
anzugeben. Er wird gefunden, indem man den im Ge— 
ſchäftsjahr erzielten Geſamtumſatz des Vereins durch die 
Durchſchnittszahl der konſumierenden Mitglieder dividiert. 

Dieſe Verhältniſſe geben bei Vergleich mit den entſprechen— 
den Zahlen des Vorjahres genaue Auskunft, ob der genoſſen— 
ſchaftliche Gedanke mehr und mehr Boden faßt, und zeigen 
andernfalls an, daß Mißſtände vorhanden ſein müſſen. 

5. Die Jahresrechnung eines Vereins muß unter 
allen Umſtänden wenigſtens enthalten: 


a) eine Inventarbilanz d. h. genaue Aufſtellung der 
Aktiven und Paſſiven, deren Differenz die Summe 
des Ueberſchuſſes oder Verluſtes anzeigt. 

b) eine Betriebsrechnung (Gewinn- und Verluſt— 
rechnung) zur Erzeigung des Reinüberſchuſſes aus 
den Gewinnpoſten einerſeits und den Verluſtpoſten 
anderſeits. 

c) eventuell anſtatt der Betriebsrechnung eine Dar— 
ſtellung des Kaſſenverkehrs. 

Die Inventarbilanz ſoll unter den Aktiven alles ent— 
halten, was ein Verein beſitzt (Geld, Waren, Mobilien, 
Immobilien, Wertſchriften ꝛc.), oder was er zu fordern 
hat Debitoren, Ausſtände ꝛc.). 

Soll der Verein auf geſunder Baſis ruhen, ſo dürfen 
die Warenvorräte höchſtens zum Ankaufspreis und die 
übrigen Poſten nur ſoweit, als ſie realiſierbar und er— 
hältlich ſind, in die Bilanz eingeſtellt werden. 

Eine Norm, wie viel und was für Konti in der 
Bilanz figurieren ſollen, läßt ſich in Anbetracht der großen 
Verſchiedenartigkeit der Poſten nicht augeben. Dagegen 
ſollen die einzelnen Bilanzpoſten jo deutlich hervortreten, 
daß auch Drittperſonen ohne weiteres erſehen können, um 
was es ſich handelt. 

Unter den Paſſiven müſſen alle Schulden des Vereins 
genau aufgeführt ſein, auch eventuelle Rückſtellungen. 

Als Schulden ſind zu betrachten, die unbezahlten Fak— 
turen, Darlehen, Anteilſcheine, Obligationen, Sparkaſſe— 
hypotheken ꝛc.; als Rückſtellungen Reſerve- und andere 
Fonds, Marchzinſen, vorausſichtliche Verluſte auf Forder— 
ungen, der Reinüberſchuß ıc. 

Die Betriebsrechnung ſoll enthalten im Haben: den 
Bruttoüberſchuß ab Warenkonto eventuell weiterer Konti 
(Bäckerei, Milch ꝛc.). ferner andere Exträgniſſe (Skonto, 
Emballagen ꝛc.); im Soll: die Verluſtkonti, wie 
Zinſen, Unkoſten ꝛc. 

Es genügt aber nicht, daß die Unkoſten in einem 
Zentralpoſten in der Rechnung aufgeführt werden, ſondern 
dieſe Auslagen müſſen nach ganz beſtimmten Kategorien 
geordnet werden, z. B. Löhne, Miete, Zeitungen und 
Inſerate, Druckſachen, Reiſeſpeſen, Steuern und Verſicher— 
ungsprämien, Porti, Heizung, Beleuchtung, Reinigung, 
kleine Anſchaffungen und Diverſes. 

Auch beim Vergleiche dieſer Zahlen mit den ent— 
ſprechenden letztjährigen Ausgaben, wird ſich einem Vereins— 
vorſtand Gelegenheit bieten, der Vermehrung oder Ver— 
minderung der Auslagen dieſer oder jener Rubrik nach— 
zuforſchen und eventuell Abhülfe zu ſchaffen. 

Für Vereine, welche keine Betriebsrechnung aufſtellen, 
dagegen den Kaſſaverkehr im Jahresbericht darſtellen, gilt 
das oben Geſagte in ähnlicher Weiſe. Es ſoll erſichtlich 
ſein, aus was für verſchiedenen Einnahmequellen das Geld 
empfangen und für welche Zwecke dasſelbe ausgegeben 
wurde. 

6. Der Bericht der Rechnungsreviſoren ſoll 
enthalten: 

a) eine gedrängte Darſtellung über die Art und Weile, 

in welcher die Bücher ꝛc. geprüft wurden. 
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b) den Befund der einzelnen Bilanzpoſten, Kaſſa— 
barſchaft, Warenlager, Wertſchriften, Obligationen, 
Verſicherungspolice, Kautionen ıc. 

allfälliger Tadel, Anträge auf Verbeſſerungen, 
Bemerkungen. 

Empfehlung an die Generalverſammlung betreffs 
Annahme oder Nichtannahme der Jahresrechnung 
und der Verteilung des Reinüberſchuſſes. 

e) die Unterſchrift der Rechnungsreviſoren. 

Die Mühe und Mehrarbeit, die ein nach obigen 
Prinzipien ausgearbeiteter Jahresbericht verurſacht, wird 
entſchädigt durch die Einblicke, welche ſowohl die Vereins— 
behörden als auch die Mitglieder in den Betrieb erhalten. 

Nur durch Spezialiſierung der Jahresrechnung iſt es 
möglich, Mißſtänden auf die Spur zu kommen und die 
Rentabilität eines Geſchäftes oder Geſchäftszweiges zu 
beurteilen. 

Das Wort „Zahlen reden“ findet nirgends eine 
intenſivere Beſtätigung als in den Jahresberichten. 

Mögen dieſe Zeilen recht viele Vereinsverwaltungen 
veranlafien, ihre Jahresberichte in der angedeuteten Weiſe 
auszuarbeiten zum eigenen Wohle, wie im Intereſſe der 
der genoſſenſchaftlichen Bewegung überhaupt. R. G. 
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Eine moraliſche Entrüſtung von auserleſener Komik 
leiſtet ſich der „Gaſtwirt“ in einem Kapitel über „Ge— 
noſſenſchafts-Egoismus“. Den Anlaß hiezu nahm 
das Blatt aus dem Verhalten des Lebensmittelvereins 
Zürich in Sachen des Flaſchenbierhandels. Die Genoſſen— 
ſchaft hat ſich des ſchauderhaften Verbrechens ſchuldig ge— 
macht, die Verbindung mit einer Brauerei aufzuheben, die 
den bekannten Kundenſchutz- und Flaſchenbier-Vertrag 
acceptierte und im Verfolg dieſer auf Koſten der Konſu— 
menten getroffenen Abmachung mit den kartellmäßigen 
Preis- und Betriebsvorſchriften kam. Statt ſich den Be— 
dingungen des Kartells löblich zu unterwerfen, trat nun 
die Genoſſenſchaft in Verbindung mit einer vereinzelten 
Brauerei, die ſich „außerhalb der Intereſſengemeinſchaft 
ihrer Weſensverwandten“ ſtellte, und arbeitete mit dieſer 
„den Beſtrebungen der vereinigten Wirte und 
Bierbrauereien, der Verwilderung des Flaſchen— 
bierhandels und der vermehrten Verbreitung der 
Trunkſucht vorzubeugen, entgegen, mißachtete ſo das 
Abkommen, zog Vorteil aus der Sonderſtellung eines 
Kartellbrechers und „bekämpfte damit das Koalitionsrecht 
der Wirte, wenn auch nicht formell, ſo doch durch die 
Wirkung ihrer Handlungsweiſe“. 

Wie erklärt ſich dieſe höchſt unmoraliſche Stellung— 
nahme des Lebensmittelvereins? Ganz einfach ſo: „Der 
Egoismus des Einzelnen iſt auf die Genoſſenſchaft über— 
gegangen, er iſt zum Genoſſenſchafts-Egoismus 
geworden“. Wer dächte da nicht an eine ebenſo natür- 
liche als fatale Folge dieſer Transmutation, nämlich an 
die Steigerung der Trunkſucht durch Kooperation? 

Kein Wunder, daß der Lebensmittelverein bei dieſer 
Lage der Dinge auch nicht mehr imſtande iſt, ſich zur Höhe 
eines tiefen und aufrichtigen Verſtaͤndniſſes für die innere 
Miſſionsarbeit der Wirte und Bierbrauer aufzuſchwingen. 
So wird er wohl unverbeſſerlich in ſeiner „Verwilderung“ 
beharren und dem angedrohten Urteil der Nachwelt ver— 
fallen. Was heute noch als „ſelbſtverſtändliche“ Hand— 
lungsweiſe erſcheinen mag, wird dereinſt allgemein als 
„Genoſſenſchaftsegoismus“ erkannt werden, aber ſelbſt 
„dieſes Wort“ wird kaum mehr genügen, um die Ver— 
worfenheit derer zu brandmarken, welche das moraliſche 
Rettungswerk des Wirte- und Bierbrauerkartells frevelhaft 
und kaltlächelnd durchkreuzten. 

Obendrein zu allem Leid, das die Wirte erleben mußten, 
kommt nun noch ein bitterſaurer Vorwurf des „Spe— 
zereihandels“, deſſen Redaktor ja immer dabei iſt, 
wenn auf die „Vergenoſſenſchaftlichungsmanie“ losgezogen 
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wird. Wie konnten auch nur die Wirte jo blind jein und 
in „unnahbarem Stolze“ die weſensgleiche Bruderhand 
zurückweiſen! Wenn ſie jetzt noch nicht einſehen, daß nicht 
die ſelbſtändigen Spezereihändler, ſondern die Konſum— 
vereine ihre Feinde ſind, ſo mögen ſie ſich wenigſtens in 
jeder Lage des Lebens daran erinnern, daß ihnen das 
alles der Redaktor des Spezereihandels in dieſen Zeiten 
moraliſcher Verderbnis klipp und klar auseinanderſetzte, 
denn, wie er deutlicher als einer erkannte, gibt es nur 
ein Mittel gegen die Krebsſchäden der „Vergenoſſenſchaft— 
lichungsmode“, und das iſt die wohlverſtandene mittel— 
ſtändiſche Intereſſengemeinſchaft, man könnte auch ſagen: 
der Bund der „Weſensverwandten“. Welches Malheur 
aber, daß ſie bei alldem ſo ſchwer unter einen Hut zu 
bringen ſind! 


Genoſſenſchaftliche Nundſchau. 
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Zum Umſchlagbild. Unſer heutiges Bild führt uns 
wieder nach England und zeigt uns eine kürzlich eröffnete 
Ablage des Konſumvereins in Woolwich, der „Royal 
Arsenal Co-operative Society”. Dieſer Verein, der gegen— 
wärtig ca. 27,000 Mitglieder und einen Umſatz von 13 
Millionen Franken hat, entwickelte ſich innert 40 Jahren 
aus den beſcheidenſten Anfängen. 27 Arbeiter traten im 
Jahre 1868 zuſammen und brachten es auf ein Betriebs— 
kapital von 90, dann 150 Franken, womit der gemeinſame 
Einkauf begonnen wurde, der ſich allerdings zuerſt auf 
die Vermittlung von Tee beſchränkte. Als Ladentiſch diente 
eine Hobel- und als Schreibtiſch eine Drehbank. Dank 
der unermüdlichen Ausdauer und unerſchütterlichen Zuver— 
ſicht der Initianten und der Treue der Mitglieder gewann 
die Genoſſenſchaft raſch an Ausdehnung. 1873 wurde ein 
Verwalter angeſtellt und ſeither Jahr für Jahr der Betrieb 
erweitert. Heute iſt die „Royal Arsenal Co-operative 
Society“ eine der angeſeheuſten unter den vielen großen 
und leiſtungsfähigen Konſumgenoſſenſchaften in England, 
und ihre Zentralanſtalten nehmen faſt eine Straßenlänge 
in Anſpruch. Sie bietet ſchöne Läden für Vermittlung 
von Möbeln, Herren- und Damenkonfektion, hat ein ganzes 
Quartier mit hübſchen Einfamilienhäuſern errichtet und 
gibt eine eigene Monatsſchrift heraus. In dem Gebäude, 
das wir heute reproduzieren, befinden ſich u. a. auch vor— 
züglich eingerichtete Coiffeurſtuben für Damen und Herren, 
ſowie ein Leſeſaal. Das Anteilſcheinkapital beträgt 7¼ 
Millionen Franken, alſo rund Fr. 280 pro Mitglied. 

Stellungnahme engliſcher Genoſſenſchafter zur Garten— 
ſtadtbewegung. Die der Gartenſtadtbewegung zu Grunde 
liegenden Probleme wurden bereits auf dem Kongreß des 
britiſchen Genoſſenſchaftsbundes von 1904 angejchnitten. 
Damals lenkte Aneurin Williams die Aufmerkſamkeit 
der Kongreßteilnehmer auf dieſen Gegenſtand. Später 
wurde die Frage auf einer Genoſſenſchaftskonferenz in 
Kettering durch W. Ballard behandelt, wobei eine Reſolu— 
tion zu ſtande kam, dahin lautend, „daß die Idee der 
„Muſterſtädte“ ein Teil des Programms der erſten Pio— 
niere der Genoſſenſchaftsbewegung war“. Vor nicht gar 
langer Zeit regte ſodann F. W. Rogers in den „Co— 
operative News“ die Errichtung von genoſſenſchaft— 
lichen Gartenſtädten an. Neuerdings iſt man nun auch 
in den Kreiſen der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft dem 
Plane näher getreten. In der Londoner Filiale der 
„Wholeſale“ fand vor kurzem eine Beſprechung ſtatt, in 
deren Verlauf man einmütig zu der Ueberzeugung kam, 
daß die Gründung einer Gartenſtadt auf genoſſen— 
ſchaftlicher Baſis nicht außer dem Rahmen der gegen— 
wärtigen Poſition der Bewegung liege. An der Verſamm— 
lung nahmen drei Direktoren der engliſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft teil, nämlich die Herren Shillito, Wood— 
houſe und Threadgill. Nach der Anſicht des 


Wholeſale-Präſidenten Shillito müßte eine Kombination 
der Gemeinſchaftsidee Owens und der natürlichen Neigung 
des Engländers für ein abgeſchloſſenes eigenes Heim ge— 
funden werden. Sehr viel, meinte er weiter, hänge da— 
von ab, in welchem Umfange man Bauland und Kapital 
erhalten könne. Die allgemeine Meinung ging dahin, daß 
es Sache von leiſtungsfähigen lokalen Konſumgenoſſen— 
ſchaften wäre, in ihrer nächſten Nachbarſchaft zur Verwirk— 
lichung der Idee beizutragen, während die Großeinkaufs— 
geſellſchaft ähnliche Anlagen für ihre Angeſtellten ſchaffen 
und ſo den Kern einer wirklich genoſſenſchaftlichen Garten— 
ſtadt bilden köunte. Schließlich wurde ein Propaganda— 
komitee gewählt, dem Aneurin Williams, F. W. Rogers 
und W. Cole angehören. 

Verwaltungstechniſche Kurſe für Angeſtellte. Der Er— 
ziehungsausſchuß der Genoſſenſchaft der „Rochdaler Pio— 
niere“ hat im vorigen Jahre verwaltungstechniſche Kurſe 
für das von dem Verein beſchäftigte Perſonal eingerichtet. 
Die in Klaſſen geteilte Einrichtung wird von einem erfahrenen 
Genoſſenſchafter, der als Präſident fungiert, geleitet, wäh— 
rend der Unterricht ſelbſt durch verſchiedene Fachſpezialiſten 
erteilt wird. Die einzelnen Lektionen dauern 20 bis 30 
Minuten, worauf eine allgemeine Diskuſſion über den Lehr— 
gegenſtand erfolgt. Die Debatte wird durch Fragen ein— 
geleitet. Nach Schluß des Kurſus ſtellt der Lehrer einige 
Aufgaben, welche ſchriftlich zu Hauſe zu erledigen ſind. 
Dieſe ſchriftlichen Arbeiten werden ſpäter geprüft und die 
beſte wird mit einem Preiſe ausgezeichnet. Der Lehrplan weiſt 
unter anderem folgende Gegenſtände auf: „Checks und 
Check-Syſteme“, „Preis- und Einkaufskunde“, „Laden— 
Buchhaltung“, „Einſchlägige Geſetzeskunde“, „Laden-Ver— 
waltung“, „Lebensmittelverfälſchungen mit analytischen 
Uebungen“, „Warenkunde“ u. ſ. w. Der Unterricht in der 
Warenkunde wird durch Vorführung von Muſtern er— 
läutert, jo daß eine möglichſt praktiſche Orientierung ga— 
rantiert iſt. Außerdem ſind Informationsbeſuche in den 
Muſterausſtellungen der Großeinkaufsgeſellſchaft und ihren 
Filialen vorgeſehen. Die ganze Einrichtung befindet ſich 
noch im Stadium des Experimentes, deſſen bisherige Re— 
ſultate aber in jeder Beziehung befriedigt haben. 

Umſätze der Großeinkaufsgeſellſchaften. Für das erſte 
Halbjahr 1908 liegen bereits von folgenden Großeinkaufs— 
geſellſchaften die Umſatzziffern vor: 

Vermehrung gegen 1907 
Fr Fr 0% 
Schottiiche Großeinkaufs— 
geſellſchaft 
Deutſche Großeinkaufs— 
geſellſchaft, Hamburg 36,156,540 
Verband ſchweizer. Kon— 
ſumvereine, Baſel 7,599,403 
„Suomen“, Helſingfors 5,832,478 


95,132,660 3,868,630 4,06 
4,387,364 13,8 


1,613,287 286,95 
2,951,574 102,4 
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Der Verband der deutſchen Rabattſparvereine zählt 
nach dem neueſten Bericht 262 Vereine mit 50,423 Mit- 
gliedern, 8680 mehr als im Vorjahr. Insgeſamt beſtehen 
im deutſchen Reiche etwa 500 Rabattſparvereine, die alle 
mehr oder weniger nach dem Muſter des Verbandes ar— 
beiten. Die zum Verbande gehörigen Organiſationen ſollen 
nach dem Bericht des erſtern im letzten Jahre zirka 25 
Millionen Mark Rabatt an ihre Kundſchaft gezahlt haben. 
Wieviel dafür auf die Warenpreiſe geſchlagen wurde — 
davon freilich ſchweigt des Sängers Höflichkeit und Vor— 
ſicht. Welch Geiſtes Kinder die Leute von dieſem Ver— 
bande ſind, geht neben vielen anderen Ungeniertheiten aus 
einer Forderung hervor, die auf dem letzten Verbandstage 
in Bremen erhoben wurde und welche dahin ging, es ſei 
den Konſumvereinen geſetzlich zu verbieten, wohltätige 


Zwecke zu verfolgen. Mit Nachdruck, betonte ein Bieder— 
mann, müſſe darauf hingewieſen werden, daß die Konſum— 
vereine geſetzlich gar nicht berechtigt ſeien, aus ihren Ueber— 
ſchüſſen auch nur einen Pfennig für Wohlfahrtszwecke aus— 
zugeben. Man müſſe ihnen die Gelegenheit nehmen, ſich 
den Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe umzuhängen. Der 
Zweck dieſer Auregung iſt klar: Gegen die Konſumvereins— 
dividende läßt ſich bei denen, die niemals ausſterben, mit 
Rabattſätzen operieren, ohne daß man ſich dabei ins eigene 
Fleiſch zu ſchneiden braucht. Unterſtützungen von Wohl— 
fahrtseinrichtungen aber koſten bares Geld und können 
daher von den Rabattſparvereinen nicht imitiert werden, 
es ſei denn, daß auch ſie auf die Warenpreiſe geſchlagen 
würden, was aber bei der Art des ganzen Geſchäfts— 
betriebes ausgeſchloſſen iſt. Daher bleibt den Edlen nichts 
anderes übrig, als gegen die chriſtliche Nächſtenliebe an— 
derer Leute zu eifern und das Geſetz dagegen in die 
Schranken zu rufen. In der Tat eine feine Geſellſchaft! 
Zur Bekämpfung des Sonderrabattweſens wurde 
auf demſelben Verbandstag eine Reſolution dem Vorſtand 
zur weitern Erwägung überwieſen, wonach eine Eingabe 
an den Reichstag zu richten iſt, welche die Einfügung 
einer Beſtimmung in das Genoſſenſchaftsgeſetz befürwortet, 
daß den Konſumvereinen der Abſchluß von ſelbſtändigen 
Lieferantenverträgen unterſagt wird. Vielleicht 
kommt der Verbandsvorſtand inzwiſchen noch dahinter, daß 
die Konſumvereine ſelbſt ſchon längſt auf Beſeitigung des ſo— 
genannten Lieferantengeſchäftes hinarbeiten, weil es der 
vollen Entwicklung des eigenen Betriebes im Wege ſteht. 
Man würde mit dem geſetzlichen Verbot des Lieferanten- 
vertrages ganz dieſelben Erfahrungen machen wie mit dem 
von den Mittelſtändlern erzwungenen Verbot des Ver— 
kaufs an Nichtmitglieder. Nichts gelernt und nichts ver— 
geſſen, „wie ſie hat“, ſteht die Klugheit dieſer Geſellſchaft 
auf derſelben Höhe wie die Nobleſſe ihrer Gefinnung. 


a Verwaltungsfragen. 


Notfonds. Heiß umſtritten wurde auf dem letzten 
Verbandstage der nordweſtdeutſchen Konſumvereine der 
von der Hamburger „Produktion“ inaugurierte „Notfonds“. 
Es iſt dies eine Einrichtung, durch welche die Mitglieder 
der Genoſſenſchaft zwangsweiſe angehalten werden, einen 
Teil der ihnen zukommenden Rückvergütung für Fälle der 
Not bei der Genoſſenſchaft ſtehen zu laſſen. Die Genoſſen— 
ſchaft fungiert ſozuſagen als ein zur Vorausſicht und Spar— 
ſamkeit erziehender Vormund, aus welchem Verhältnis der 
einzelne Genoſſe nur infolge Ausſcheidens entlaſſen werden 
kann. Wiewohl ſich dieſe Einrichtung in Hamburg nicht 
übel bewährt, iſt ſie von anderen deutſchen Konſumvereinen 
doch wenig imitiert worden. Die Mehrzahl der Vereine 
beharrt nach wie vor auf dem freiwilligen Sparſyſtem. 
Zweifellos hat ſich die Hamburger „Produktion“ durch 
Anſammlung eines derartigen Notfonds ein Betriebskapital 
geſichert, das auch im Intereſſe der Genoſſenſchaft arbeitet, 
aber es mag dahingeſtellt bleiben, ob nicht viel ſchwer— 
wiegendere Nachteile daraus erwachſen ſind, zumal der 
Verdacht, daß der ziemlich ſchwache Durchſchnittsbezug und 
die enorme Zahl nichtkaufender Mitglieder damit in eini— 
gem Zuſammenhang ſtehen, nicht ohne weiteres abzuweiſen 
iſt. Bedenken dieſer Art ſcheinen auf dem Verbandstage 
der nordweſtdeutſchen Konſumvereine vor allem für die 
Stellungnahme der Gegner dieſes Syſtems maßgebend ge— 
weſen zu ſein. Allgemein wurde die ideale Tendenz der 
Einrichtung anerkannt, dagegen mit Nachdruck auf die 
großen Schwierigkeiten hingewieſen, die in Hamburg dank 
einer dort vorhandenen ſtarken Arbeiter-Elite überwunden 
worden ſeien. Selbſt frühere Mitbegründer der „Produk— 
tion“ warnten davor, dieſes Syſtem mit Gewalt zu for— 
cieren, da die Exiſtenz der Vereine damit aufs Spiel 
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geſetzt würde. Von der Vorausſetzung ausgehend, daß 
Zwang zum Guten unter allen Umſtänden zuläſſig, 
moraliſch berechtigt und für die geſamte Genoſſenſchafts— 
bewegung von Vorteil ſei, trat Herr A. von Elm mit 
großer Verve für den „Notfonds“ ein, wobei er ſich unter 
anderm auf die Reformidee des Generalſekretärs des eng— 
liſchen Genoſſenſchaftsverbandes berief, die bei einiger Aehn— 
lichkeit ſich zwar auf einem andern Felde bewegt, aber, 
wie ſeinerzeit auch in dieſem Blatte betont wurde, noch 
viel gefährlicher iſt als das Zwangsſyſtem der Notfonds— 
einrichtung. Die Mehrzahl der Delegierten neigte der An— 
ſicht zu, daß es ſich mehr empfehle, den Mitgliedern bei 
der Dividendenzahlung anheimzuſtellen, ihre Rückvergütung 
ganz oder teilweiſe als Spareinlage zurückzulaſſen. Vieth— 
Bremen erklärte: „Wir machen uns anheiſchig, in unſerer 
Generalverſammlung die Einrichtung des Notfonds faſt 
einſtimmig beſchließen zu laſſen; damit hätten wir dann 
die Einrichtung, aber was nachher folgt, ſteht auf einem 
andern Blatte.“ In gleichem Sinne ſprach ſich General— 
ſekretär Kaufmann aus. „Es iſt wiederholt vorgekom— 
men,“ betonte er, „daß in der Generalverſammlung einfach 
beſchloſſen wurde, die Rückvergütung abzuſchaffen. Kam 
es dann wirklich dazu, ſo hatte man unter ſehr großem 
Mitgliederſchwund zu leiden. Genau ſo würde es ſein, 
wenn in dieſem Falle die Konſumvereine auf einmal be— 
ſchließen würden, die ganze Rückvergütung den Notfonds 
zu überweiſen. Das würde praktiſch ganz unmöglich ſein. 
Der freiwillige Notfonds in der Sparkaſſe iſt ein Fonds, 
den ich ſittlich höher ſtelle. Wenn ich durch Ueberzeugung 
die Mitglieder dazu bringen kann, das Richtige zu tun, 
ſo iſt das wertvoller, als wenn ich fie durch Zwang da⸗ 
hin bringe.“ Es wird alſo wohl auch in Deutſchland 
keine revolutionäre Umwälzung des auf dem Prinzip der 
Freiwilligkeit baſierenden Genoſſenſchafts-Sparſyſtems zu 
erwarten ſein. 


rr . 


Aus s unfee Bewegung. + 


Baden. (G..Korr.) Auch hier haben wir eine Milch- 
frage. Es iſt bei uns ſchon wiederholt die Anregung ge— 
macht worden, es ſollte der Konſumverein den Miſchhandel 
organiſieren. Um der Sache mit Erfolg näher treten zu 
können, wäre es uns erwünſcht, wenn die Verwaltung der— 
jenigen Konſumgenoſſenſchaften, die den Milchhandel ein— 
geführt haben, ihre Erfahrungen mitteilen und ſich darüber 
ausſprechen würden, wie die Sache am beſten an die Hand 
zu nehmen iſt. Für uns handelt es ſich hauptſächlich um 
die Beantwortung folgender Fragen: 1. Iſt die Molkerei 
für einen Kleinbetrieb rentabel, oder kann der Milchhandel 
auch ohne Molkerei betrieben werden? 2. Welche Erfah— 
rungen liegen in Bezug auf die Organiſation des Ver— 
kaufes vor? Iſt es zweckmäßiger, den Mitgliedern die 
Milch direkt ins Haus zu liefern, oder ſie von denſelben 
abholen zu laſſen. 3. Wird die Milch bei der Abgabe 
direkt bezahlt und das Geld der Verwaltung abgeliefert? 
4. Wird auf die Milchbezüge auch Rückvergütung aus— 
gerichtet? * 

Es dürfte wohl von allgemeinem Intereſſe ſein, wenn 
die unter den verſchiedenen lokalen Verhältniſſen geſam— 
melten Erfahrungen im „Schweiz. Konſum Verein“ ange— 
tönt würden. 

Balstal. Das Geſchäftsjahr 1907 war für unſern 
dortigen Verbandsverein ein Jahr ruhiger Entwicklung. 
Die Mitgliederzahl ſtieg von 580 auf 610, welche für 
Fr. 198,381. 30 Waren bezogen, d. h. Fr. 9485. 90 mehr 
als im Vorjahre. Darauf wurden Fr. 20,451. 35 erſpart, 
welche folgendermaßen verwendet wurden: Abſchreibungen 
auf dem Liegenſchaftskonto Fr. 1591. 15, auf dem Waren- 
lager Fr. 1445. 85 und auf dem Mobiliarkonto Fr. 301.95. 
Einlagen in den Amortiſationsfonds Fr. 2045. 15 und in 
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den Reſervefonds 1022. 55, Rückvergütung von 8 % der 
Warenbezüge an die Mitglieder Fr. 13,600, Vergabungen 
Fr. 200. An Warenbeſtand wies die Inventur Fr. 
72,292. 75, an Mobiliar Fr. 3014.90 und an Wertſchriften 
Fr. 200 auf, während der im Berichtsjahr bezogene Neu- 
bau auf Fr. 79,557. 15 gewertet iſt. Die Ausſtände, zum 
Teil in Mietzinſen und für Abbruchholz, beliefen ſich auf 
Fr. 1036. 70, die Anteilſcheine auf Fr. 1574, die Anleihen 
auf Fr. 82,000, die Reſerven auf Fr. 6987,20 und die 
Kontokorrentſchulden auf Fr. 40,107. 10. 

Daß im Ganzen (Abſchreibungen und Einlagen in 
Reſerve- und Amortiſationsfonds, 47% des Betrages der 
Rückvergütungen dem Genoſſenſchaftsvermögen zugewieſen 
wurden, macht dem genoſſenſchaftlichen Geiſte der Ver— 
waltung und der Mitglieder alle Ehre. Der Verein hat 
auch das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ kollektiv abonniert. 


Herisau. Die Generalverſammlung des Allgemeinen 
Konſumvereins Herisau vom 26. Juli beſchloß den Ankauf 
der Liegenſchaft Eiſenhart im Bezirk Säge, um darin die 
dortige Ablage unterzubringen. Bei der günſtigen Lage 
und den vorteilhaften Kaufsbedingungen wird die Erwerbung 
zur Entwicklung des Vereins ſpeziell der Filiale Säge 
vorausſichtlich viel beitragen. 

Oberkempten. Die etwas eigenartigen Lokalverhältniſſe 
geſtatten dem dortigen Verbandsverein eine größere Ent— 
wicklung nicht, da ſich in den benachbarten Ortſchaften 
bereits Depots anderer Konſumgenoſſenſchaften befinden. 
Dagegen betreibt er auch eine Wirtſchaft, die im Geſchäfts— 
jahr 1907 rund Fr. 12,000 Einnahmen erzielte. Die 
Mitgliederzahl blieb wie im Vorjahre auf 59, der Umſatz 
ne fu ſtieg von Fr. 41,994 auf Fr. 45,986. Die Bilanz 
weiſt folgende Poſten auf: Kaſſa Fr. 2788. 52, Waren⸗ 
beſtand Fr. 7708. 78, Buchguthaben Fr. 830, Mobiliar 
Fr. 106. 30, Grundkapital Fr. 2500, Reſervefonds Fr. 4000, 
Gratifikationen und Entſchädigung der Verwaltung Fr. 400, 
Betriebsüberſchuß Fr. 4801.25. Von letzterm erhielt der 
Verkäufer Fr. 480 Tantieme, den Mitgliedern wurden 
12% ihrer Bezüge mit Fr. 3542. 70, den Nichtmitgliedern 
4% — Fr. 64 rückvergütet. Am Mobiliar wurden Fr. 96 
abgeſchrieben, und ebenſoviel für Neuanſchaffungen aus— 
erden Fr. 354 wurden zur Erweiterung des 

etriebskapitals reſerviert, und der Reſt mit 
Fr. 138 auf neue Rechnung vorgetragen. Dieſe Art 
nn, iſt uns etwas unverſtändlich. Wir nehmen 
an, daß man hiemit eine Art Dispoſitionsfonds ſchaffen wollte, 
der in erſter Linie ebenfalls zur Verſtärkung des Betriebs— 
kapitals zu dienen hätte. Andernfalls würden wir zur 
Einlage in den Reſervefonds raten. Die Mitglieder er— 
halten alle das Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 


Pfäffikon. (Zürich). Unſer junger Verbandsverein 

der allgemeine Konſumverein Pfäffikon — hielt am 
15. Auguſt im Hotel Bahnhof eine außerordentliche General— 
verſammlung ab. Als Einleitung klärte Herr A. Burk— 
hardt vom Verbandsſekretariate in einem eingehenden 
Referate und an Hand von Lichtbildern die Mitglieder 
über Weſen und Ziele der Konſumgenoſſenſchaften auf. 
Hierauf wurden einige Wahlen getroffen und der Bericht 
des Vorſtandes über die bisherige Tätigkeit des Vereins 
entgegengenommen, worauf die Verſammlung das Collektiv— 
abonnement des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes und die 
Einführung der Brotvermittlung beſchloß. 

Solothurn. Am 25. Juli abhin beſchloß die außer— 
ordentliche Generalverſammlung nach Antrag des Vor— 
ſtandes die Erwerbung einer Liegenſchaft an der Bielſtraße, 
um die dringend nötigen Neubauten für Bäckerei, Stallungen, 
Petrolreſervoir, Holz- und Kohlenmagazin ꝛc. erſtellen zu 
können. Das Terrain mißt 8430 m? und koſtet mit den 
nötigen Auffüllungen und Trottoiranlagen Fr. 34,300. 
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Deutſchland. 


Die Taktikder Konſumvereinsgegner in Deutſch— 
land wird in einer der neueſten Nummern des „Konſumge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes“ wie folgt beleuchtet: 
„Wer mitoffenem Blick das Vorgehen unſerer Gegner verfolgt, 
erkennt ſehr leicht, daß ihre Taktik dahinzielt, zunächſt 
einmal alle bürgerlichen Elemente aus den Konſumvereinen 
herauszudrängen, ſowohl das Kleinbürgertum, wie vor 
allen Dingen auch die Beamtenſchaft. Aber man geht 
noch weiter. Man will nicht nur die Bürger und Beamten 
aus den Konſumvereinen herausdrängen, ſondern auch 
alle diejenigen Arbeiter, die ſich nicht zur 
ſozialdemokratiſchen Partei bekennen. Man will 
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter in den Konſum— 
vereinen iſolieren, und wenn man dieſes Ziel erreicht 
hat, dann will man den politiſchen Haß des Bürgertums 
gegen die Sozialdemokratie wecken, man will die Konſum— 
vereine als ſozialdemokratiſche Inſtitutionen hinſtellen und 
es dadurch beweiſen, daß überhaupt nur noch Sozial— 
demokraten Mitglieder der Konſumvereine ſind. Mit Hilfe 
einer ſolchen Stimmung will man alsdann in den Parla— 
menten Erdroſſelungsſteuern für die Konſumvereine durch— 
zuſetzen verſuchen.“ 

Um dieſe zweifellos vorhandenen Pläne der Gegner 
zu vereiteln, wird nun im „Konſumg. Volksblatt“ die 
„Taktik“ empfohlen, es immer weiteren Kreiſen der Be— 
völkerung außerhalb der Arbeiterſchaft zu ermöglichen, den 
Konſumvereinen beizutreten. „Den Grundſtock unſerer 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung, ſchließt der Artikel, bilden 
ſelbſtverſtändlich die Arbeiter, aber unſer Ziel geht nicht 
darauf hinaus, nur die Arbeiter, nur eine Bevölkerungs— 
gruppe in den Konſumgenoſſenſchaften zu organiſieren, 
ſondern wir wollen den Konſum organiſieren, und Konſu— 
menten ſind alle Volksgenoſſen.“ 

Es iſt aus den vorſtehenden Aeußerungen zu ent— 
nehmen, daß man in Deutſchland die Gefahren klaſſen— 
mäßiger Exkluſivität innerhalb der konſumgenoſſenſchaftlichen 
Organiſation erkannt hat. Einer beſonderen „Taktik“, ihnen 
zu begegnen, bedarf es aber unſeres Erachtens nicht, es 
genügt eine aufrichtige und konſequente Beobachtung des 
Neutralitätsprinzips bei der Beſetzung der Verwaltungsämter, 
womit allen Einſeitigkeiten, alſo auch den einſeitigen Be— 
leuchtungstendenzen der Gegner, die Spitze abgebrochen 
wird. Das muß immer wieder betont werden, daß es ſich 
nicht allein darum handelt, die Tore zur Mitgliedſchaſt 
allen Volksklaſſen zu öffnen, ſondern insbeſondere auch 
darum, die Zugänge zu den Aemtern und Behörden der 
Genoſſenſchaften prinzipiell. und tatſächlich allen dafür 
qualifizierten Mitgliedern ohne Rückſicht auf die Partei— 
zugehörigkeit derſelben offen zu halten. 


Italien. 


XV. Genoſſeuſchaftstag. Vom 28. bis 30. Mai 
fand in Reggio Emilia der diesjährige italieniſche Ge— 
noſſenſchaftstag ſtatt, welcher von 315 Delegierten der dem 
Verbande angeſchloſſenen Genoſſenſchaften, ſowie von vielen 
Freunden und Anhängern der Bewegung beſucht war. 
Nach der Begrüßungsrede des Bürgermeiſters von Reggio 
Emilia wurde in die Tagesordnung eingetreten, auf der 
folgende Punkte von allgemeinem Intereſſe waren: 

Herr Vergnani ſprach über die Konſumentenpolitik 
der Genoſſenſchaften, Herr Ponti über die „Organiſation 
des gemeinſamen Einkaufs“. Im Anſchluß hieran wurde 
von den Herren Galli, Vergnanini und Garibotti eine 
Reſolution eingebracht, die die Organiſation einer ziel— 
bewußten Propaganda, wodurch die Grundſätze des Ge— 


noſſenſchaftsweſens beſſer verbreitet werden, ſowie auf die 
Gründung von provinzialen und kommunalen Genoſſen— 
ſchaften und einer gemeinſamen Einkaufsagentur forderte. 
Dieſe Reſolution wurde vom Kongreß angenommen, da— 
gegen der von Herrn Ponti eingebrachte Antrag abge— 
lehnt, welcher die Gründung einer richtigen Großeinkaufs— 
geſellſchaft für die Konſumvereine befürwortete. Der Kon— 
greß anerkannte damit die Schwierigkeiten, um nicht zu 
ſagen, die Unmöglichkeit, in Italien eine Großeinkaufs— 
geſellſchaft ins Leben zu rufen. Herr Maffi behandelte 
in ſeinem Vortrage die Reformen in bezug auf die Be— 
ſteuerung, welche von dem italieniſchen Parlament gefordert 
werden ſollen, um die Chikanen, unter welchen die italie— 
niſchen Genoſſenſchaften zu leiden haben, endlich zu be— 
ſeitigen. Herr Ruini beſprach die „Organiſation der 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften“ und Herr Baldini 
die „Organiſation der genoſſenſchaftlichen Arbeitskräfte in 
bezug auf die inneren Wanderungen“. Schließlich war 
noch die Diskuſſion über die „Reviſion der Statuten des 
Genoſſenſchaftsbundes“ von Intereſſe. Das Sekretariat 
dieſes Verbandes war bisher mit der allgemeinen geiſtigen 
Leitung der Genoſſenſchaftsbewegung beſchäftigt und außer— 
dem mit allen adminiſtrativen Arbeiten, ſowie der Aus— 
führung der Kongreßbeſchlüſſe ꝛc. belaſtet und zwar derart, 
daß der Verband ewig im Sekretär verkörpert war. Der 
Kongreß hat nun entſchieden, daß künftig dieſe Leitung 
auf einen Ausſchuß übergehen ſoll, von dem der Sekretär 
nur ein Mitglied iſt und der ſelbſt alle ſeine Beſchlüſſe 
ausführen wird. Auf dieſe Art wird ſich der Verband 
beſſer entwickeln können und ſeine Wohltaten auf eine 
größere Maſſe von Genoſſenſchaften auszudehnen vermögen. 
Er wird ſich insbeſondere mit der Organiſation der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung in Italien zu beſchäftigen haben. 
Eine Wohn- und Baugenoſſenſchaft in 
Venedig. Wie faſt überall, jo iſt auch in Venedig die 
Wohnungsfrage brennend geworden. Um ihre Löſung 
herbeizuführen, haben die Zivilbeamten des königlichen 
Arſenals eine Kommiſſion gebildet, welche die Gründung 
einer Baugenoſſenſchaft zur Errichtung geſunder und billiger 
Häuſer in die Wege leiten ſoll. Nach Ueberwindung un— 
zähliger Schwierigkeiten iſt es gelungen, dieſe Idee zu 
verwirklichen. An der Genoſſenſchaft ſind beteiligt, die 
Angeſtellten der Stadtverwaltung, der Poſt, der Rechts— 
anwälte und der allgemeinen Verſicherungsgeſellſchaften. 
Der Vorſtand hat ſeine Arbeit bereits begonnen und man 
beabſichtigt, bald mit der Errichtung von 2 Häuſern zu 
beginnen. 

Die nationale Genoſſenſchaft der Poſt⸗, 
Telephon- und Telegraphenbeamten hat ſoeben 
ihr erſtes Geſchäftsjahr beendet. Wir entnehmen der Bilanz 
vom 31. Januar dieſes Jahres folgende Ziffern. Die Ge— 
noſſenſchaft beſitzt 6100 Mitglieder und hat Anteilſcheine 
in der Höhe von Fr. 229,320, wovon Fr. 80,790 eingezahlt 
ſind, ausgegeben. Der Umſatz betrug Fr. 255,627, der 
Ueberſchuß Fr. 7307.80. Statutariſch wird das Anteil— 
ſcheinkapital mit 4% verzinſt und an die Mitglieder 1% 
ihrer Bezüge rückvergütet. 


Norwegen. 

Die Generalverſammlung des norwegiſchen 
Genoſſenſchaftlichen Verbandes (Norges koopera— 
tiva Landsförening) wurde vom 28. bis 30. Juni 1908 
in Chriſtiania abgehalten. Vertreten waren 21 Vereine 
mit 38 Delegierten, wie auch die Verbände von England, 
Schweden und Finland. Nach der Begrüßung und kurzen 
Erwiderungen der ausländiſchen Gäſte erſtattete der Ver— 
bandspräſident, Advokat Dehli, Bericht und Rechnung 
für die Zeit ſeit der letzten Generalverſammlung, nämlich 
für das erſte Halbjahr 1908. Der Verband hat damit 
ſein erſtes Geſchäftsjahr zurückgelegt und es haben ſich 
ihm bisher 37 Vereine mit 7—8000 Mitgliedern ange— 
ſchloſſen. 
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Dank der unausgeſetzten Aufklärungsarbeit haben ſich 
viele neue Vereine angemeldet, beſonders ſeit Anfang 1908. 
Die meiſten derſelben ſind auf geſunden Geſchäftsprinzipien 
gegründet, aber manchen fehlt noch der offene Blick für 
die Notwendigkeit eines genügenden Betriebskapitals, wo— 
gegen ſchon jetzt volle Einſicht vorhanden zu ſein ſcheint, daß 
Barzahlung die erſte Bedingung ſolider Fundamentierung 
iſt. Da, wo das verderbliche Kreditſyſtem einzureißen 
drohte, hat man es bald wieder aufgegeben. Die Furcht, 
dadurch Mitglieder und Umſatz einzubüßen, hat ſich als 
unbegründet erwieſen. 

Im November 1907 beſchloß die Direktion, von Neu— 
jahr 1908 an „Kooperatoren“ als Verbandsorgan zu 
übernehmen. 

Der Verband hat ſich dem Internationalen 
Genoſſenſchaftsbund angeſchloſſen, zu welchem Zweck 
ihm von der Regierung 400 Kronen bewilligt wurden. 

In Anbetracht der vielen Schwierigkeiten, mit denen 
der junge Verband zu kämpfen hat, kann das Jahres— 
reſultat als befriedigend bezeichnet werden. Im erſten 
Halbjahr 1908 betrug der Umſatz der Verbandszentral— 
ſtelle über 240,000 Kronen, (davon auf Kommiſſion 60,000) 
und der Bruttogewinn beinahe 15,000 Kr. Die Ver— 
handlungen des Genoſſenſchaftstages drehten ſich haupt— 
ſächlich um die finanzielle Fundamentierung des Verbandes 
und ſeiner Zentralſtelle. Es wurde ein Antrag ange— 
nommen, welcher die Verbandsvereine verpflichtet, Ga— 
rantieſcheine zu zeichnen. 


Schweden. 

IN. Genoſſenſchaftstag in Stockholm. Der 
ſchwediſche Genoſſenſchaftsbund hielt in den Tagen vom 
25.—27. Juni ſeinen diesjährigen Verbandstag in Stock— 
holm ab. Es waren 141 Delegierte anweſend, welche 128 
Genoſſenſchaften vertraten. Nach dem 39 Seiten ſtarken 
Berichte gehörten dem Bunde am 31. Dezember 1907 
303 Genoſſenſchaften mit 49,054 Mitgliedern an, gegen 
178 Genoſſenſchaften mit 30,105 Mitgliedern im Vorjahre. 
Der Verband fungiert gleichzeitig als Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft und hat einen Umſatz von M. 4,800,000 (Fr. 6,000,000) 
gegen M. 2,290,000 (Fr. 2,875,000) in 1906 aufzuweiſen. 
Als das wichtigſte Ereignis iſt die Uebernahme der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft „Samköpsförening“, zu erwähnen, welche » 
am 1. Auguſt 1907 ſtattfand. Weiter iſt die Aufſtellung 
von Normalſtatuten für Konſumvereine und die Schaffung 
eines beſonderen Poſtens für die Leitung der Propaganda 
anzuführen. Das Verbandsorgan erſcheint 3 mal wöchent— 
lich in einer Auflage bis zu 16,000 Exemplaren. 

Der vom Vorſtande eingebrachte Antrag, wonach die 
Kreditgewährung bei Bezügen von der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft längſtens 30 Tage währen ſolle, wurde angenom— 
men. Ferner wurde beſtimmt, daß eine Genoſſenſchaft, um 
im Verbande Aufnahme zu finden, in ihren Statuten Be— 
ſtimmungen enthalten muß, daß kein Kredit gegeben wird, 
daß ein Anteilſchein Kr. 50 (M. 56 — Fr. 70) betragen 
ſoll, welcher von den Mitgliedern gemäß den Normal— 
ſtatuten zu übernehmen iſt, daß ein Wertzuwachs der An— 
teilſcheine ausgeſchloſſen bleibt, daß jedes Mitglied nur eine 
Stimme hat und daß der Ueberſchuß gemäß der Normal— 
ſtatuten verteilt wird. Hierfür ſchreiben die Statuten fol— 
gende Norm vor; 10% Abſchreibungen, 15% Reſervefonds 
21 % Fonds für genoſſenſchaftliche Bildungszwecke, im 
Maximum 5 % auf das Anteilſcheinkapital als Zinſen und 
und der Reſt als Rückvergütung an die Mitglieder ihren 
Käufen entſprechend. In die Statuten des Bundes wurde 
neu die Beſtimmung aufgenommen, daß Rückvergütungen 
der Großeinkaufsgeſellſchaft an Genoſſenſchaften nicht aus— 
bezahlt, ſondern als Anteilſcheine gutgeſchrieben werden 
ſollen, bis jede Genoſſenſchaft einen Anteilſchein von Kr. 20 
(M. 22.50 — Fr. 28) pro Mitglied beſitzt. Der Kongreß 
beſchloß, den erzielten Ueberſchuß von M. 81,450 (Fr 
101,800) wie folgt zu verteilen: 25 in den Verſiche— 
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rungsfonds, 10 % Dispoſitionsfonds, 5 % Baufonds, 
2 % Rückvergütung an die Mitglieder, M. 1125. 60 
(Fr. 1272. 75) für den Urlaubsfonds der Angeſtellten und 
den Reſt in den Reſervefonds. Der Vorſtand hatte be— 
antragt, daß keine Rückvergütung an die Mitglieder ſtatt— 
finden ſolle, ſondern daß 50% dem Reſervefonds über— 
wieſen werden ſollten. 

— Der Kongreß des ſchwediſchen Frauen— 
bundes fand im Anſchluß an die Tagung des ſchwedi— 
ſchen Genoſſenſchaftsbundes am 28. Juni in Stockholm 
ſtatt. Es waren 34 Delegierte, welche ebenſo viele Gilden 
vertraten, anweſend. Nach dem abgelegten Berichte beſaß 
die Frauengilde, welche am 1. September 1907 gegründet 
wurde, am 31. Dezember 1907 66 Gilden mit 1602 Mit⸗ 
gliedern, während ſie am 30. Juni d. J. 79 Gilden mit 
3381 Mitgliedern zählte. Der Frauenbund betätigt ſich 
beſonders propagandiſtiſch. 


Wahrſprüche und Leitſätze. 


Wie ſich die elektriſche Kraft leicht in die Energieformen 
des Lichts, der Wärme, des Magnetismus, der chemiſchen 
Energie und der mechaniſchen Bewegung verwandeln läßt, 
jo auch kann und muß die Genoſſenſchaft ihre materiellen 
Kräfte in geiſtige und ſittliche Energie umſetzen. 


* 

Der Genoſſenſchaftsverband iſt fernwirkend und kraft— 

verteilend, er löſt kleine Energien aus wie die übertragene 

elektriſche Kraft. Er iſt eine wirtſchaftliche Dynamomaſchine. 
K. Munding 

Die Ethik des Haushaltungsbuches iſt in der Tat 

ernſter als die des Tagebuches und der religiöſen Rede. 
Georg Koch. 


Inhalt der Nr. 34 der Wochenausgabe vom 21. Aug. 1908. 

Einheit und Eintracht. — Der Kampf um die Zigarre. 
— Von der Kunſt mit andern zu leben. — Umſchau. — 
Das Kapital. — Die Ehre und Reinheit der Genoſſenſchafts— 
bewegung. — Wahrſprüche. — Feuilleton. 
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Notions d' Economie politique. — Notions de Mer- | 
eeologie. — Nouvelles des Cooperatives. — Nouvelles de 
Union. — Association des Gerants. — Alliance Coopeé— 
rative. — Internationale. — Coin pour les familles. — 


Cornet de la Menagcre. 


LA COOPERAZIONE. 


Inhalt der Nr. 17 vom 22. Auguſt 1908. 
Siamo solidari. — Diretti e Doveri. — Üronveo 
delle Cooperative. — Noterelle per le famiglie. — Brani 
della Veta di Vittorio tefieri. — Fatti diversi. 


Bedaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 


Bibliographie. — Feuilleton. 
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Medaillen: 


Paris 1867 — Philadelphia 1876 
Melbourne 1880 — Zürich 1883 


Spezialität: 
Geschnittene Rauchtabake 


Grösste 
Leistungsfähigkeit. 


Verkauf nur an 
Wiederverkäufer! 


A- ige Geldanlage. 


Der Verband schweizerischer Konsum vereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinseoupons entgegen. Der 
Zinsfuss hierfür beträgt 4½ % . Die Obligationen 
sind auf 1. 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 
den Inhaber ausgestellt. 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14. bezogen werden. 


Prospekte über die 


Verla nget 


MILCH: 
CHOCOLADE 


Überall zuhaben. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpäne fabrik 
Kleinert & Co. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak 


Genoſſenſchafts-Cigarrenſabrill Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia speeial, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coup6s, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Eigarren- und Eſſenzſabrit. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
de cigares, cigarrettes et tabacs. 


Maison fondée en 1832. 


Manufacture 


Weber Höhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondée en 1847.) 
Speeialit6 en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs. Müller &Co.. Chur. 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


CHOCOLAT 


CHOCOLAT 


CACAO CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 


Ol 


anerkannt beste Bezugsquelle. 
Conservenfabrik 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 


BURGER 


Confitüren 8s Selées 


Semüseconzeſven ; 
Sompstesfrüchte 
Fruchtsyrupe BERN 


LENZBURG ! "Eon 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Spezialitäten: Kathreiners Malzlaſſee, der vermöge ſeiner vor⸗ 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


| 
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KNORRS 


Haferpräparate, Suppen⸗ u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs⸗ 
mittelſabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


S Suppenwürze, 
GekörnteFleischbrühe, 


Suppenrollen xreusstern. 
{ Schweiz. Bindermehl- 
| G A LACT | N a) Re Een beſte 


Alpenmilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


Backpulver a 15 Ots. 
J | pl Puddingpulver Detailver- 
- Vanillinzucker] kaufspreis. 


Zu beziehen durch den 
Verband schweiz. Konsumvereine, Basel, 
Generalvertreter: Albert Blum & Cie., Basel. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Nokosnuß-Butter. Schweiz. Kotosfett-Werke A.-G. 

vorm. Schenker & Snanz, Altſtetten⸗Zürich. Alleinige Produ— 

zenten des „Palmeol“ (feinſte Kokosbutter) „Famoſa“ (feinfte Pflanzen 

butter). Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Bezugsquelle J. Ranges. 
Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier) 


feinfte 
Pflanzenbutter. 


Vereinigte Raffinerien 


für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., Carouge ⸗Genf. 


Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens: u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


(Prlanzen-Speisefett) 


GARANTIERT NATURECHT". 


PURA 


zum Braten, Backen 
und Kochen 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Aedard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 


Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


9SGtearinſerzen MG 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. Y. Veter-Riedweg & Cie., Tuzern. 


— — — — 5 4 * — 
Friedrich Steinfels A.⸗G., Zürich 
gegründet 1834. 

Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Uſter. 
Waſchpulver Schneewillchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikulin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Gebrüder Schunder & Cie., Mladretſch bei Biel. 
Spezialitäten: Schnyders neutrale Oval-Seifen. Schnyders Teig- 
ſeifen. Schnyders Kochſeife. Terpentinölſeife Marke 3 Tannen. 

Marſeilerölſeifen: Marken „Le Vapeur“, „La Rose“, Gentiane. 
Geſchleuderte Kriſtallſoda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balfiner in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

— — Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin ® 


Veltheim &Rykon © 
A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


„ In-Albon-Lorent, 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. | 


Sabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 


Bodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch⸗ 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Earl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „S implon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Balel 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes , L 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einka ufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Th urgau. Schnell» 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


Bar 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. Andre Klein, Zuckerwarenfabrik, Vaſel-Neuewelt. 


| 25 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder— 
e 


tt, Lederappretur, Thürliftreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 


Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


R B. Bogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Merner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter 
Dampf-Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung Rompf. 

Bäckereien, Teigwaren und Biscuik-Jaßbrilten. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karten. Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. . 


DIN EIER HELVETIA 
Cichorien Kaffee Essenz Senf 
SAerkannt- erstklassige -Produkte | 


Vogt, Gygar & Lüdi, Zürich 1. 
Spezialgeſchäft für Einrichtung higieniſcher Milchverſtaufsſlellen. 
Spezialität: Milchtransportlanuen. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur jeder Art. u 


